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„Garantien auf eigene Hand
Frankreich macht ſich ſelbſtändig

w. London, 20. Juli.
d Der diplomatiſche Korreſpondent des „Exchange Telegraph“

teilt mit: Der franzöſiſche Botſchafter ſprach geſtern
nachmittag auf dem Foreign Office vor und wurde von Lord
Furzon empfangen, der ihm gegenüber erneut den
dringenden Wunſch der britiſchen Regierung nach baldigem
Zuſammentritt des Oberſten Rates ausdrückte. Die
Ausſichten hierfür ſeien indes nach wie vor nicht groß, und zwar
deshalb, weil die franzöſiſche Regierung abgeneigt wäre, die
prientaliſche Frage zu erörtern, ſondern deshalb, weil Frankreich
entſchloſſen ſei, ſeine Sicherheit nicht durch vorzeitige Aufhebung
der Zwangsmaßnahmen oder durch Ueberweiſung des oberſchle-
ſiſchen „Kriegsarſenals“ an Deutſchland zu gefährden. Ferner
wird von franzöſiſcher Seite betont, da Großbritannien und die
vereinigten Staaten bisher den Garantievertrag für Frankreich
nicht ratifiziert hätten, müſſe Frankreich auf eigene Hand Garan
tien gegen die Möglichkeit eines neuen deutſchen Angriffs ſuchen.
In britiſchen Kreiſen wird bemerkt, die neue oberſchleſiſche
Politik Frankreichs entwickle ſich in der Richtung auf ein unab
hängiges Auftreten. Briand habe zwar England und Italien
erſucht, mehr Truppen nach Oberſchleſten zu entſenden, aber
gleichzeitig habe er den Entſchluß der franzöſiſchen Regierung
nicht verheimlicht, auf jeden Fall Truppen zu entſenden,
welche Auffaſſung auch immer in London oder Rom betreffs dieſer
Angelegenheit beſtehen ſollte. Der Korreſpondent ſchließt mit
der Vemerkung, auch die Frage von Tanger bilde den

and informeller Beſprechungen zwiſchen London undPeris. Jn einigen franzöſiſchen diplomatiſchen und politiſchen

Kreiſen werde mehr Nachdruck auf die ſchließliche Erwerbung der
Enklave von Tanger durch Frankreich als auf den Beſitz Syriens
pelegt.

Die „Morning Poſt“ ſchreibt: Wie wir von maßgebender
Seite erfahren, lagen den britiſchen Abgeordneten keine derartigen
Informationen über die Lage in Oberſchleſien vor wie den fran
zöſiſchen, und die franzöſiſchen Jnformationen ſind ihnen nicht
mitgeteilt worden. Ebenſowenig war die britiſche Regierung
davon verſtändigt worden, daß die Franzoſen einen Schritt in
Berlin beabſichtigten. Die britiſchen Abgeordneten glaubten, daß

de deutſche Regierung ihre Verſprechungen be-
züglich Oberſchleſiens loyal erf ülle. Jedenfalls hätten ſie eine
Unterſuchung angesrdnet, um feſtzuſtellen, ob dieſe Annahme be
gründet iſt. Eine neue Note ſei nach Paris abgeſandt worden.
der Meinungsaustauſch erfolge durch die üblichen diplomatiſchen
Zanäle.

Die „Havasagentur“ teilt mit, die franzöſiſche Re
gierung ſei woch nicht im Be ſitz der engliſchen
Anwort auf die franzöſiſche Note vom 16. Juli über Ober
ſchleſien. Jndeſſen habe der franzöſiſche Votſchafter in London
Graf de Saint Aulaire geſtern eine Beſprechung mit Lord
Curzon gehabt, aus der hervorgehe, das Forign Office werde

der Einberufung des Oberſten Rates nach Bpulogne Ende des
Monats und zwar ohne voraufgehende Sachverſtändigenkon
ſerenz beſtehen.

Schwierigkeiten der Abrüſtungskonferenz
Die Konferenz der engliſchen Dominions beriet geſtern über

die Fragen des fernen Oſtens und der Abrüſtung.
Man erklärte, Harding widerſpräche der engliſchen Anregung,
eine eige'ne Konferenz über die Fragen des
Stillen Ozeans abzuhalten und wünſche, daß dieſe Fragen
wie auch die Abrüſtungsfrage auf einer gemeinſamen
Konferenz erörtert würden. Japan tritt dafür ein, daß
die Frage des Pazifiſchen Ozeans nicht in Waſhington,
ſondern in einem Orte am Stillen Ozean ſelbſt verhandelt werde
und bringt Honolulu in Vorſchlag. Doch glaubt man, daß
Japan ſchließlich nachgeben und einer gemeinſamen Konferenz
in Waſhington beipflichten werde. Jn Waſhington hofft man,
daß die Japfrage vor der Konferenz auf diplomatiſchem
Wege geregelt werden könnte und ſtellt ſich auf den Standpunkt,

daß Japan verſprach, Schantung im geeigneten
Augenblick wieder China zurückzugeben. Man iſt der feſten
Hoffnung, Japan werde vorbehaltlos an der Konferenz teil
nehmen. Die „Chicago Tribune“ meldet hierzu aus Waſbington,
wenn Japan die Einladung der Vereinigten Staaten in vollem
Umfange annehmen wolle, würden die Vereinigten Staaten nun
mehr bei den Mächten dafür eintreten, daß das Hauptpro-
gramm der Konferenz noch vor deren Zuſammen
tritt feſtgelegt werden ſolle. Dieſe Bereitwilligkeit der Ver
einigten Staaten iſt das Ergebnis von Beſprechungen zwiſchen
Hughes und dem japaniſchen Botſchafter Shidehara.

Zur Haltung Japans bezüglich der Waſhingtoner Kon
ferenz meldet das in Tokio ſtark verbreitete Blatt „Alahi“, daß
Japan eine Erörterung der Schantungfrage in Waſhing-
ton nicht wünſche, da dieſe bereits durch den Verſailler Ver
trag geregelt worden ſei. Die Diskuſſion dieſer Frage würde die
Lage nur komplizieren, da man auch gezwungen ſein würde, die
Frage der japaniſchen Auswanderung aufzuwerfen.
Das Blatt tritt für eine Beſchränkung der Waſhingtoner Kon
ferenz auf diejenigen Mächte ein, die wirklich unmittelbar daran
intereſſiert ſind.

Der japaniſche Vertreterin London, Hahaſhi, er
klärte einem „Reuter“-Vertreter, alle Mitteilungen, denen zu
folge Japan die Konferenz in Waſhington hinauszuzögern
wünſche, ſeien falſch. Japan nehme die Einladung des Präſi
denten Harding mit Vergnügen an und werde ſich ihr nicht wider
ſetzen. Japan verlangt nur eines zu wiſſen: Was iſt die
Frage des Pazifiſchen Ozeans? Japan iſt bereit, mit
den Vertretern der ausländiſchen Staaten alle Angelegenheiten
von gegenſeitigem Jntereſſe zu erörtert, die Herabſetzung
der Rüſtungen mit einbegriffen. Es iſt jedoch not
wendig, daß wir wiſſen, welche Fragen die Konferenz zu er
Iledigen hat. Andernfalls könnte es zu endloſen Erörterungen
kommen.

S G G. GUltimatum und Steuerpläne
Eine Kundgebung des Reichslandbundes
Der ReichsLandbund ſtellt auf Grund von Verhandlungen

im Reichstage und im Reichswirtſchaftsrat erneut feſt, daß die
von der Regierung bisher mitgeteilten neuen Steuerpläne
nicht annähernd ausreichen, um die durch das Ulti-
m dem deutſchen Volke aufgezwungenen Zahlungen zu er

en.

Die künftige Belaſtung des Reichsetats beträgt:
An inneren Ausgaben jährlich 82 Milliarden Papiermark

Unterhaltungskoſten für die
Feindbeſatzungen u 15
Reparationsverpflichtungen 657
Das 7 r jährlich 154 Milliarden Papiermark.

Die Geſamteinnahmen des Reiches ſollen jedoch, ſelbſt wenn
die von der Regierung beabſichtigten neuen Steuern durchführ

wären, jährlich nur 80 Mibiarden Papiermark erbringen.
Es verbliebe mithin immer noch ein jährlicher Fehlbetrag von
über 70 Milliarden Papiermark.

Auch alle auf anderen Grundlagen aufgebauten Berechnungen
erweiſen die Unmöglichkeit der Erfüllung der Forde-

des Ultimatums. So wurde das Jahreseinkommen des
deutſchen Volkes von feindlicher Seite auf 280 Milliarden Papier-
mark geſchätzt. Es iſt ſchlechterdings unmöglich, hierauf eine

hresbelaſtung von wenigſtens 150 Milliarden Papiermark zu
legen und dieſe durch Steuern aufzubringen.

Trotzdem kann kein Zweiel darüber beſtehen, daß bis an
die Grenzen unſerer Leiſtungsfähigkeit gegangen

muß, um den uns aufgezwungenen er m ſola wie möglich aerecht zu wer Dauernd fähig aur

Aufbringung hoher Leiſtungen bleibt das deutſche Volk jedoch nur,
wenn die Betriebsvermögen ungeſchmälert erhalten bleiben. Die
Steuerpläne der Regierung bewirken das Gegenteil; ſie bedeuten
z. T. nichts anderes als die verkappte Verſtaatlichung
der Produktionsmittel. Wo dieſe bislang zur An-
wendung gelangte, hat ſie eine verhängnisvolle Minderung der
Produktion zur Folge gehabt. Ein ſolches Verfahren muß dazu
führen, daß große Teile des über ſeine r Tragfähig
keit hinaus belaſteten Volksvermögens dem Feindbunde und
ſeinen Angehörigen in die Hände geſpielt werden.

Wer ſich der ſchweren Verantwortung für das Schickſal des
deutſchen Volkes bewußt bleibt, und wem es mit der Abtragung
unſerer Verpflichtungen ernſt iſt, darf gewaltſamen Eingriffen
in die Subſtangz des deutſchen Volksvermögens niemals zu
ſtimmen. Schmälerung der Vermögensmaſſe führt unweigerlich
zu Verarmung und Zahlungsunfähigkeit.

Die Geſamtausgaben des Reiches müſſen vom Geſamtvolke
getragen werden. Mit jeder weiteren Beſteuerung des Beſitzes
muß künftig der Ausbau der indirekten Steuern Hand in Hand
Se Nach Abrechnung der an den Feindbund zu liefernden

leiſtungen werden beide Steuerquellen im gleichen Umfange
ausgeſchöpft werden müſſen.

Die Landwirtſchaft vermag neue Laſten nur ſchwer zu
tragen. Sie ſordert, daß die Rieſenbürde der kom
menden Steuern gerecht verteilt wird. See iſt
opferwillig wie bisher, wenn ihre Leiſtungsfähigheit mit dem

Maße gemeſſen wird, wie die der anderen Berufe.
egen Maßnahmen aber, die ihre Exiſtenzgrundlage unter

graben, wird ſich die deutſche Landwirtſchaft mit aller Schärfe
zur Wehr ſetzen.

Berlin, den 19. Juli 1921.
Der Enagere Vorſtand des Reichs-Landbundes.

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30. Fernruf Amt Kurfürſt Kr. 6350Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. d von Otto n e

Die Lockerung der Entente
Die Entente, die feſte Vereinigung unſerer Gegner im

Welktkriege, hat einen bedenklichen Riß bekommen. Der
Zweck dieſer Vereinigung, eine kräftige Macht gegen das
aufblühende Deutſchland, in die Hand zu bekommen, iſt ja
erreicht. Der Ring war ſchon lange geſchloſſen, ehe es
Deutſchland gewahr wurde, und als es dieſen Ring fühlte,
war es bereits zu ſpät, der Kampf hatte begonnen.

England hatte hier gründlich gegen Deutſchland vor
gearbeitet. England war es ja, was am meiſten das junge
handelskräftige Deutſchland zu fürchten hatte. England
fühlte ſich in ſeiner Vormachtſtellung zur See ſtark bedroht.
Zwar war die deutſche Kriegsmarine der engliſchen zahlen
mäßig erheblich unterlegen. Aber England fürchtete doch
den ganz vortrefflichen Geiſt, der in der deutſchen Mann
ſchaft ſteckte, fürchtete die deutſche Erfinderkraft, die den
zahlenmäßigen Unterſchied wieder wett machte. Die deutſche
Handelsmarine wuchs gleichfalls überraſchend an. Deutſche
Art, deutſcher Fleiß ſuchte ſich in der Welt Geltung zu
ſchaffen, knüpfte Beziehungen an allen Ecken und Kanten an.
Die deutſchen Kolonien begannen, ſich unter deutſcher Lei
tung zu wertvollen Abſatzgebieten für unſere Erzeugniſſe zu
geſtalten.

Mit ſcheelen Augen ſah man in England drüben
dieſen gewaltigen Aufſchwung des jungen Kaiſerreiches.
Schon begann ſich die Konkurrenz für die Briten recht fühl
bar zu machen, denn die deutſchen Erzeugniſſe waren be
gehrter, weil beſſer als die engliſchen. England fühlte ſeine
Vormachtſtellung ſtark bedroht. So nahm es in aller Stille
den Kampf auf. Es galt, Deutſchland gänzlich unſchädlich
zu machen. Doch dazu war es allein zu ſchwach.

So ſah es ſich denn nach Bundesgenoſſen um. Da war
zunächſt Frankreich, das nach Rache dürſtete für 1871 und
gierig auf den Augenblick wartete, über Deutſchland her
zufallen. Dieſer „Revanche“Geiſt war England hochwill-
kommen, Die Jahrhunderte alte Feindſchaft zwiſchen
Frankreich und England mußte zurücktreten. So wurden
die geheimen Fäden geknüpft, die London mit Paris ver
banden. Als dritter in dieſem Bunde, ſollte Deutſchland
nicht nur einſeitig bekämpft werden, mußte, um den Ring
zu ſchließen, Rußland gewonnen werden. Hier galt es ganz
beſonders vorſichtig zu handeln, denn Deutſchland ſtand eng
an Rußland. Dieſe Freundſchaft mußte unbedingt zer
riſſen werden. Und es gelang, wie, dazu iſt hier nicht der
Ort, das auseinanderzuſetzen. Genug, es gelang. Die
Triple- Entente war fertig. Fieberhaft arbeitete man an den
letzten Vorbereitungen für den großen Schlag gegen
Deutſchland.

Und endlich ſchlug der Tag der Erfüllung der engliſchen
Wühlarbeit. Es hatte erreicht, was es wollte, der Krieg
gegen Deutſchland begann. Aber der Anfang war anders,
als man gehofft hatte. Statt der erwarteten Erfolge kam
eine Niederlage nach der anderen. Statt, wie man gehofft,
von Belgien aus auf das Rheinland losmarſchieren zu
können und daß man daran dachte, zeigen die großen
franzöſiſchen Verſtärkungen der belgiſchen Armee kam
Deutſchland zuvor und drang über Belgien nach Frank
reich hinein. Statt daß die ruſſiſche Dampfwalze alles weg
fegend auf Berlin vorrückte, kam ein Mißerfolg nach dem
anderen. Da war es wieder England, das in Amerika
gegen Deutſchland Stimmung machte mit dem Erfolg, den
wir am eigenen Leibe geſpürt haben. So ſchien die Entente
ein Herz und eine Seele, die richtige Entente cordiale.
England hatte erreicht, was es wollte, ebenſo Frankreich.
Als der dritte im Bunde ausſchied, kümmerte man ſich nur
noch wenig darum, man brauchte ihn ja nicht mehr. Die
Entente beſtand ohne ihn. Sie war noch außen hin gefeſtigt,
durch die Erfolge die ſie ſich aber wahrlich nicht als eigene
Waffenerfolge anrechnen kann kurz, die Höhe der Macht
war erreicht. Deutſchland lag am Boden. Doch damit
ſcheint auch die Entente an innerem Zuſammenhang und
Wert verloren zu haben. Wie ſchon geſagt, wenn auch der
Weg der beiden Staaten derſelbe war, das Ziel iſt ein
anderes. England hat erreicht, was es erreichen wollte.
Deutſchland iſt aus der Reihe der Weltmächte r
ſchieden, es hat keinen Welthandel und keine Kolonien
mehr. England braucht es nicht mehr zu fürchten. Jhm
liegt daran, Deutſchland ſo zu behalten wie es jetzt iſt, als
Abſatzgebiet für ſeine eigenen Waren, als Kolonie, die
ihm Gewinn bringt. Für dieſes Ziel wäre ihm eine gänz-
liche Vernichtung Deutſchlands verderblich. Anders iſt es
bei Frankreich. Frankreich wünſcht eine reſtloſe Vernich-
tung Deutſchlands. Das Deutſche Reich als Geſamtheit
ſcheint ihm immer noch zu mächtig. Sein Beſtreben geht
dahin, einen Keil zwiſchen Nord und Süddeutſchland zu
treiben, und wenn das geſchehen, Preußen zu vernichten.
Hierfür hat es ganz treffliche Helfershelfer in den Sonder
bündlern im Rheinland und der Welfen in Hannover.
Deren Beſtrebungen werden franzöſiſcherſeits mit Eifer ge
fördert. Aber nicht nur mit Liſt. auch mit Gewalt ſucht eß
die Vernichtung, und zwar dadurch, daß es Oberſchleſien,
neben dem Ruhrgebiet das wichtigſte Jnduſtriezentrum.
von Deutſchland trennt
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Englands Ziel iſt erreicht, ſeine Hauptaufgabe
heute ſchon längſt nicht mehr in Europa, aber ſieht es
mit wachſender Beſorgnis auf die Vernichtungspolitik
Frankreichs, die ja ſeinen Handel empfindlich ſchädigt. So
tut ſich die Kluft auf in der Entente cordiale und wächſt
von Tag zu Tag. Obwohl die beiderſeitige Politik auch

r r e n 7 en S r ſo e ſoeneugnen, ente nneren ſchonnicht mehr exiſtiert.
Die oberſchleſiſche Frage ſcheint auch dem äußeren

Beſtehen der Entente verhängnisvoll werden zu wollen.
England liegt viel daran, dieſe Frage möglichſt ſchnell zu
regeln, eben weil davon für ſeinen Handel ſoviel abhängt.
Frankreich hingegen fürchtet, daß eine raſche Löſung für
Deutſchland zu nſig ausfallen wird, daß Polen, das es
ſich künſtlich hochgezüchtet, zu ſchlecht dabei wegkommen
wird. Deshalb ſucht Frankreich die Löſung der Frage ſo
lange aufzuſchieben, bis man die Welt vor eine gegebene
Tatſache ſtellen kann nämlich bis es den Polen durch
einen vierten Aufſtand mit Hilfe der Franzoſen gelungen iſt,
ſich in den Oberſchleſiens zu ſetzen. Frankreich wird
alſo nicht zugeben, daß jetzt ſchon Oberſchleſiens Geſchick ge-
regelt wird. Darauf deuten viele Anzeichen hin. Nach
s 4 der Anlage zum Abſchnitt VIII des Friedensvertrages
hatte die Abſtimmung in Oberſchleſien innerhalb einer
Friſt von 6 bis 18 Monaten nach erfolgter Beſetzung
zu erfolgen. Leider fehlt es an einer Beſtimmung, inner-
halb welcher Friſt die Entſcheidung nach erfolgter Abſtim
nung getroffen werden muß. Am 6. Auguſt ſind 18 Monate
ſeit der Beſetzung verſtrichen. Trotzdem am 20. Juli
4 Monate ſeit der Abſtimmung vergangen ſind, iſt der Ter
min der Entſcheidung noch nicht abzuſehen. So deuten be
ſonders örtliche Anzeichen auf eine weitere Ausdehnung
hin. Höhere Beamte der Jnteralliierten Kommiſſion laſſen
ihre Familien wieder nach Oberſchleſien
kommen, ferner wurden mit Zivilbeamten neue
Verträge abgeſchloſſen, und ſchließlich wurden für den
Geheimdienſt neue Beamten angeſtellt.

Frankreich ſtellt ſich damit in den bewußten Gegenſatz
zu England, das heißt mit anderen Worten: „Das Ende
dein Enkentel“ Ernſt Meſſerſchmidt.

Die Franzoſen als veſchützer

der Kommuniſten
Ueber folgenden Eingriff der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde
in die erweſche Rechtspflege wird aus dem neubeſetzten Gebiet
mitgeteilt:

Bekanntlich unternahmen an den Oſtertagen gegen 500 Kom
muniſten aus Hochdahl und Erkrath, im Brücken t Düſſeldorf,
einen Putſch gegen Mettmann (nicht beſetztes Gebiet), wo von
ihnen das Rathaus beſetzt, die Reichsbank um erhebliche Beträge
beraubt, Gefangene aus dem Amtsgericht freigelaſſen und die
Polizei entwaffnet wurde. Ferner ſind von der kommuniſtiſchen
Bande durch Anwendung von Waffengewalt und Drohung Gegen
ſtände von erheblichem Werte in Mettmann „rxrequiriert“ und
namhafte Schädigungen von Mettmanner Bürgern verurſacht
worden. Als der Putſch durch das Eingreifen der Schutzpolizei
niedergeſchlagen war, beantragte der Landrat des
Kreiſes Düſſeldorf beim fran t Kreisdelegierten die Genehmigung zum s trat eines Haftbefehls gegen
16 Teilnehmer, runter die r den der Kreisdele
gierte, nachdem er die Beſchuldigten perſönlich vernommen hatte,
auch erteilte. Daraufhin wurden 12 Kommuniſten, die zugegeben
hatten, ſich bewaffnet an den Unruhen in der Mettmanner Ge
gend, namentlich auch an der Beraubung der Reichsbank, beteiligt
zu haben, r und der Staatsanwaltſchaft übergeben. Der
Kreisdelegierte hatte verlangt, über den Verlauf des Gerichts
verfahrens und über das Urteil unterrichtet zu werden, und be
tont, daß nur wegen gemeiner, nicht aber wegen politiſcher Ver
ehen Verfolgung z ſei. Weiterhin hatte er zur Be
ingung gemacht, daß die gegen die Verhafteten verhängten

Strafen im beſetzten Gebiet verbüßt werden müßten.
Bevor nun das Verfahren gegen die atte vom deutſchen

Gericht durchgeführt werden konnte, hatte der kommandierende
General des Prückenkopfes Düſſeldorf, Hennocque, dieſerTage plötzlich die erteilte Genehmigung zur Straverſolgung der

12 Kommuniſten widerrufen und verlangt, daß die Jnhaf
tierten unverzüglich in Freiheit geſetzt wür

de Kirchturm von Harthanſen

Novelle von R. Barkolomäus.
Nachdruck verboten.)

aus keinem anderen„Mit nichts anderem! Und
Grunde, Theda! Haben Sie die vergangenen Tage ganz
vergeſſen? Tage, in denen durfte, Sie
empfinden für mich und für ni anders! Soll nun
alles das zerſtört, alles vergeſſen ſein, weil dieſer Abenteurer
Sie abzulenken verſtanden hat, ein Menſch, von dem nie
mand weiß, woher er iſt, was er betreibt, was er will!“

„Mit welchem Recht nennen Sie ihn einen Abenteurer,
den Sie gar nicht kennen?“

„Seien Sie aufrichtig gegen ſich ſelbſt, Theda! Wenn
er nicht ſo welterfahren wäre, ſo würden Sie ebenſo
über ihn denken wie ichl“

„Jch ſehe manches anders an als früher, ſeitdem ich
ihn kenne! Darin haben Sie nicht Unrecht!“

Dieſe Aeußerung ergriff Arnnſtedt gegen ſeinen Willen.
„Thedal“, ſagte er, ſeiner augenblicklichen Empfindung

folgend, „Theda! Sie ſprechen hart zu mir! Sie haben
alles vergeſſen! Sie wollen alles vergeſſen! Sie wollen
mir alle Hoffnung nehmen! Sie wollen es, aber ich laſſe
ſie mir nicht nehmen! Jch weiß, Sie werden anderen
Sinnes werden, wenn Sie ſich meiner erinnern werden!“

„Niemals!“, erwiderte Theda, „ich kann Jhnen nichts
ſein! Sie würden Jhren Lebenszweck verfehlen, wenn Sie
bei Jhrem Willen beharrten! Ich bin arm und habe nichtszu erwarten, was Jhnen von Wert ſein könntel“

„Mein Lebenszweck? Theda, ich kenne nur einenl
Sie glücklich zu machen!“

„Jch bin glücklich! Vergeſſen Sie mich!“
„Jch gehe,“ ſagte Paul Arnnſtedt, „aber meine Hoff

aung gebe ich nicht auf. Jch fürchte, es kommt eine Zeit,in der Sie die eige ſchwinden ſehen werden!“

Damit ging er. Theda war faſt erſchöpft von der
Unterredung und vermochte auf die Fragen ihrer Mutter,
die ſie ſofort aufſuchte, nur zu antworten, daß ſie den Be
werber zurückgewieſen habe. Darauf wußte man nichts zuermidern als Worte der getäuſchten Hoffnung

liegt den. Er begründet dieſen urwerſtändlichen Schritt mit dem Hin
weiſe darauf, daß die r nur zur Verfolgung gemeiner
Verbrechen erteilt und ohne Wiſſen der franzöſiſchen militäriſchen
Behörde auf politiſche Anklage ausgedehnt worden ſei. Dem
kommandierenden General war die Freilaſſung der Kommu
niſten ſo dringlich, daß er nicht einmal die Erteilung des Frei
laſſungsbefehls durch den dafür zuſtändigen Generalſtaatsanwalt
abwartete, ſondern einen General nach dem Derendorfer Ge
fängnis, wo die Kommuniſten untergebracht waren, ſchickte, um

die perſönlich zu bewerkſtelligen.Man geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß der
General den Vorſtellungen des Rechtsanwalts Wolf in Düſſel-
dorf, des Verteidigers der r der den Kommuniſtennahe ſteht, ſein Ohr geliehen hat. Die franzöſiſche Be

atzungsbehörde fällt alſo auf Betreiben eines kom
muniſtiſchen Anwalts der deutſchen Juſtiz in den Arm,
wenn dieſe ſich anſchickt, kommuniſtiſche Schwerverbrecher zur
e zu ziehen. Wohl gemerkt handelt es ſich dabei um
Verbrecher, die auch den ſcharfen Beſtimmungen der franzöſiſchen
Beſatzungsbehörde in kraſſeſtre Weiſe S dere haben,
da die verhafteten, aus dem beſetzten Gebiet ſtammenden Kom
muniſten bei ihrem Putſch z nermaßen mit Jnfante-
rie- und Maſchinengewehr ausgerüſtet waren.

Entlaſtung Deutſchlands
w. Paris, 20. Juli.

Die „Chicago Tribune“ meldet: Jnternationale
Juriſten ſind zu dem Schluß gelangt, daß die in London feſt
geſetzte deutſche Reparationsſumme von 182 Milliar
den Mark die Geſamtentſchädigung darſtelle, die die
Alliierten von ſämtlichen ehemals feindlichen
Ländern nicht aber von Deutſchland allein, zu
beanſpruchen hätten. Dieſe Auffaſſung, die jetzt von allen
alliierten Juriſten geteilt werde, gründe ſich auf Art. 231 des
Verſailler Vertrages. Die Entſcheidung bedeute nicht, daß die
Verbündeten Deutſchlands nicht zur Reparation herangezogen
würden, ſondern daß die von ihnen bezahlten Be
träge Deutſchland zu erlaſſen ſeien.

Ueber die Heranziehung der kleinen Mächte zur Reparation
ſei noch nichts beſtimmt; es könne ſich aber nur um einen
geringen Teil des Geſamtbetrages handeln.

Frankreichs Kusnahmeſtellung
Wie die „Times“ aus NewYork melden, richtete Oberſt

ouſe von London aus ein Telegramm an den Public Ledger in
hiladelphia, in dem er u. a. ſagte, er würde es begrüßen, wenn

auf der Waſhingtoner Konferenz auch die Premier-
miniſter aller Dominions e ſein würden, denn
die Dominions und die Amerikaner verſtänden einander weit
beſſer als Amerikaner und Briten. Ferner heißt es in dem Tele
gramm, daß über die Einſchränkung der Seerüſtungen ein Ein
verſtändnis wahrſcheinlicher ſei, als über die des Landheeres.
Solange Rußland und Deutſchland außerhalb des Völkerbundes
ſtänden und nicht an der Abrüſtungskonferenz teilnehmen, ſei es
ſchwer zu erſehen, wie Frankreich einer anſehnlichen Verminde
rung ſeines Heeres zuſtimmen könne. Wenn die Waſhingtoner
Konferenz auch einen Schritt vorwärts auf dem Wege zum Frie-
den bedeute, könne ſie doch nicht vollkommen die Bedürfniſſe der
Welt befriedigen. Früher oder ſpäter könnten ſich alle Nationen
gemeinſam verſtändigen.

Eine Niederlage der engliſchen Regierung
t w. London, 20. Juli.

Bei der geſtrigen Beratung des Finanzgeſetzes im Unter
hauſe wurde mit 187: 135 Stimmen ein von der Regierun
bereits abgelehnter Zuſatzantrag angenommen. Es handelt ſi
um eine Ausnahmebeſtimmu für die Beſteue u vone Wege dte hie d affen Die Oppoſition begrüßt
das Ergebnis dieſer Abſtimmung, durch die die Regierung in die
Minderheit verſetzt wurde, mit großem Beifall, und Mac Lean
forderte den Rücktritt der Regierung. Einem Antra
auf Vertagung der Debatte gab der Sprecher nicht ſtatt. Bei
dieſer Regierungsniederlage dürfte der Umſtand wichtig ſein, daß
e ein Empfang in den Gärten der Downingſtreet

attfand, zu dem 1500 Gäſte erſchienen waren, darunter alle Mit
a der Regierung, zahlreiche Abgeordnete, die Miniſterpräſi

enten der Dominions und auch Mitglieder der Arbeiterpartei.
Am Schluſſe der Sitzung machte die Oppoſition einen ver-

geblichen Verſuch, den Rücktritt der Regierun u er
zwingen. Chamberlain wies darauf hin, daß die Nieder
lage der Regierung ganz be deutungslos ſei angeſichts

Allerdings war es nicht verſtandesmäßiger Verzicht,
was die Haltung ihrer Angehörigen begründete, ſondern
vielmehr der Eindruck, den die Perſönlichkeit Edgards auf
ſie nicht verfehlt hatte. Die Perſönlichkeit und zudem ſeine
äußeren Verhältniſſe, über die man ſich mit genügender
Nachricht verſehen hatte. Man wollte hoffen, er würde ſich
für ihre er und Nichte entſcheiden und ſah es als
ausgemacht an, daß Theda ihn begünſtigen und an ihm,
trotz ihrer früheren ehemaligen Neigung, feſthalten werde.
Für ihre Tante war außerdem der Name Edgards von be
ſonderer Wirkung.

Jedoch war man durchaus nicht des Sinnes, das Haus
Arnnſtedt gänzlich aufzugeben. Ein ſolcher Entſchluß hätte
die Familie außerhalb aller gewohnten Lebensbeziehungen
geſetzt. Die Reiſe Paul Arnnſtedts nach Harthauſen hielt
man für vollſtändig aufgeklärt, denn die Geſchäfte ine
ſelbſtverſtändlich allem vor. So wenig auch er ſelbſt ke
wegs die Abſicht hatte, Theda aufzugeben, nahm er aus
ebenſolchen praktiſchen Rückſichten. den alten Plan auf
Eliza Fredderſen für den Fall völligen Mißlingens wieder
auf, der eine Anzahl großer Vorteile bot, ſogar größerer
als die Uebernahme der Handelsverbindungen des Hauſes
Harthauſen, die zum größten Teil hätten neu belebt werden
müſſen. Ja, er rechnete ſogar damit, daß eine ſichtbare Er
werbung in dieſer Richtung Thedas Aufmerkſamkeit und er
neutes Intereſſe hervorrufen konnte. Namentlich war
Philipp Arnnſtedt mit dieſem Vorhaben durchaus einver-
ſtanden, da das Vermögen von Fräulein Fredderſen nicht
nur alles ausgleichen, auch alles günſtiger geſtalten werde.

Zudem bereitete man fich auf die Zeit der Herbſt und
Wintergeſellſchaften vor, deren Zufälle unvorausgeſehene
Verhältniſſe mit ſich bringen und die vorausgeſehenen be
feſtigen konnten. Frau von Harthauſen und ihre ägerin
nahmen an den Beſprechungen der Damen ihrer Bekannt-
ſchaft den gewohnten Anteil: Theda hielt ſich davon zurück
ſoweit ſie konnte. Sie erklärte dies damit, das ſie jetzt
ihren, mehr als je in Anſpruch genommenen Vater ni
verlaſſen könne, ſo wenig ſie ihm auch in den eigentlichen
Geſchäften eine Hilfe zu ſein vermöchte. Jhre Gedanken
waren vor allem mit der Zukunft ihrer Liebe beſchäftigt.

Jhr Vater war tatſächlich mit Arbeit überladen. Es
handelte ſich um die Auflöſung ſeines Hauſes, das nun faſt

ines

ſchaffen.

des nſtandes der Beratu d daß dienicht die ausgeſprochene biit Ware ha re ſiSertig
gehabt habe, eine Nieder

lage der Regierung herbeizuführen. Esum einen ganz gewöhnlichen Zufall. ne
wäre es ſehr geboten, fuhr C e zmberlain fort, daß ſoläufig rung

Ein Kriegserlebnis
Unwillkürlich erinnert mich der Prozeß StengerCruſiuz

an ein eigenes Kriegserlebnis. Mein Regiment ſtand auf
ſchwertgewonnenem Boden in Garniſon. Es hatte zur inneren
Wiedergewinnung des Reichslandes beitragen dürfen, Kein
Wunder, wenn wir dort unten auf Kaiſers Befehl nur die
tüchtigſten Offiziere als Führer hatten, im Soldatenmund,
„alles Feldſoldaten“, Von einem ſolchen, Hauptmann Buchholt,
Chef der 11. Komp. J.-R. 17, will ich erzählen. t

Wir harten bereits bei Lagarde und Lauterfingen in ſieg
reichen Gefechten geſtanden, als am 20. Auguſt 1914 unter Füh,
rung Rupprechts von Bayern die grotze Verfolgurgaſchlagh Metz und Saarburg begann. Hauptmann Bu
übernahin auf Befehl des Regimentskommandeurs die Vorhut
Erſt jetzt ſollten wir den Frangoſen richtig kennen rernen. Die
franzöſiſchen Offiziere hatten, wie uns an Ort und Stelle den
verwundeten und gefangen genommenen Franzofen erklärt
wurde, ihren Mannſchaften vor Beginn der Schlacht ergzählt, die

deutſchen Soldaten würden jeden Frangzoſen, deſſen ſie leben
habhaſt werden könnten, die Augen ausſtechen, Zunge ausveizzen
und ähnliche greuliche Märchen vollbringen. Der Zweck dieſer
Belehrung wurde von den franzöſiſchen Führern voll erreicht.
Jhre verwundeten Leute ließen uns vorbeiſtürmen und griffen
dann zum Gewehr, um auf dieſe Weiſe allein mehrere Mann
ſchaften meiner Kompagnie zu erſchießen. Das war kein ehx-
licher Kampf, den unſer Hauptmann von uns wünſchte.
berechtigte Zorn unſerer eigenen Leute kannte einen Augendl
keine Grenzer. Der Selbſterhaltungstrieb zwang uns, den ver
wundeten Gegner vollends kampfunfähig zu machen. Damit
war unſer Hauptmann nicht einwerſtanden. Um die Kompagnie,
die gerade in Schützenlinie durch ein Kornfeld ging, wieder in
ſeine Hand zu bekommen, ließ er ſammeln. So ſtand denn m
wenigen Augenblicken die Kompagnie in Kompagniefront vor
ihrem Hauptmann. Auf etwa 800 Meter vor uns ſpte eine
franzöſiſche Batterie Tod und Verderben. Der Hauptmann
dachte an ehrliche Kampfesweiſe, die den deutſchen Soldaten
ſtets ausgezeichnet hat. Mit lauter Stimme ertönte ſein
Kommando: „Das Gewehr über! Achtung, präſentiert das Ge
wehrl! 11. Kompagniel Wir wollen ſtets daran denken, daß wir
Deutſche ſind. Wir wollen ums ehrlich ſchlagen. Der verwundern
Gegner iſt für uns erledigt, es werden nur jedem die Waffen
und die Munition abgenommen, damit er in unſeren Reihen
kein Unheil mehr anrichten kann. Das Gewehr über! In
Richtung auf die drei Geſchütze dort auf der Höhe ſchwärmen.“

Oberleutnant d. R. Schmidt ſtand während den Worten
des Hauptmanns mit geſenktem Degen am rechten Flügel der
Kompagnie. Der erlöſende Augenblick war gekommen, es ging
weiter, der Batterie dort oben entgegen. Der Hauptmann hatte
uns nochmals geſagt, wie der deutſche Soldat für ſein Vater
land zu kämpfen hat. Nun ruht er längſt auf dem Friedhof in
Germingen in Lothringen. Faſt ſieben Jahre ſpäter aber haben
ſich auf Befehl der Franzoſen vor deutſchen Gerichten deutſche
Offiziere zu verantworten, die zunächſt an das Leben ihrer
eigenen Kameraden gedacht haben und dann erſt das ver Feinde

Glücklicher Hauptmann! Glücklich, daß du das nicht mehr
erleben brauchſt, du könnteſt ſonſt nicht ruhig ſchlafen dort unten

féèlle ſich nicht allzu

in Germingen Wir aber, heute noch von deinem Geiſte beſeelt,
werden dereinſt über deinem Grabe dahinſtürmen und dann
mein lieber Hauptmann, werden wir alten Siebzehner hoffent
lich auch einen Cruſius unter uns haben!

Großfeuer in Berlin. Jn der Nacht zum Mittwoch brach in
dem Großinduſtriegebäude Erdmanns Hof am Kottbuſer Ufer ein
Brand aus, der einer der größten war, die Berlin in den letzten
Jahren geſehen hat. Die geſamte r r 50 Fahrzeugen
und allen verfügbaren Mannſchaften war ganze Nacht über
an der Brandſtätte beſchäftigt. r Schaden am Gebäude und
an den Fabrikanlagen iſt außerordentlich c.

Abgeſchoben. Die Vertreter der Deutſchen Kommuniſtiſchen
Arbeiterpartei ſind von der Kongreßtagung der 8. Internationale
mit Macht entfernt, in die Bahn geſetzt und unter
Bewachung abgeſchoben worden.

hundert Jahre beſtanden hatte. Er hatte berechnet, daß et
ſich nicht mehr halten könne, und gefunden, daß jetzt poggn
Abſchluß ohne gänzlichen Zuſammenbruch möglich ſei. Mü
ſame Arbeit und ſorgfältige Prüfung erforderte es, alles
genau zu ermitteln, aber er kam ſchließlich dahin, g
ſein Wohnhaus behalten könnte und daneben ein Ein
kommen, von dem er ſparſam, aber nicht eingeſchränkt leben
könne; das Gut mußte verkauft werden, ſobald ſich ein
Erwerber fand.

Die Handelswelt wurde eines Tages mit der Nach
richt überraſcht, daß das alte Haus Karl von Harthauſen zu
Anfang nächſten Jahres aufhören werde, zu beſtehen. Die
Beendigung der Geſchäfte erfolgte pünktlich und gewiſſen-
haft, ebenſo Kündigung und Entlaſſung der Angeſtellten
Arnnſtedt, Vater und Sohn. folgten dem Fortgang der An
gelegenheit mit Aufmerkſamkeit, und waren über die Aus
ſicht immerhin verwundert, vollſtändi n zu werden.Doch waren ſie viel zu erfahrene Geſchäfts eute, der Zufälle

im Handelsleben gewöhnt, ſich dadurch aufhalten oder be
ſtimmen zu laſſen. Ueberraſcht waren ſie freilich nicht,
fanden ſogar, daß ſich ihre Tätigkeit nur vereinfachen werde.
Paul Arnnſtedt hoffte, Theda noch ſprechen zu können. Als
er aber nach ihr fragte, ſagte man ihm, ſie wäre nach Hart
hauſen gefahren. Die Familie war damit einverſtanden
geweſen und ihr Vater hatte verſprochen, ſelbſt zu kommen,
um einige Tage dort zuzubringen, wahrſcheinlich zum letzken
mal, und ſeine Tochter abzuholen.

Der eine Bewerber war von ihr worden
e d Hoffnung auf den andern weitere Ferne ge
rückt als je.

Edgard hatte inzwiſchen bei Alverdiſſen u. Co. ſeine
Vermögensverhältniſſe durch Nordheim u. Co. in Hamburg
feſtſtellen laſſen. Das erforderte einige Tage, weil mit der
Bank von England Briefe zu wechfeln waren. Als die nöki-
gen Angaben vorlagen, erhielt er Nachricht von der Bremer
Firma und begab ſich alsbald zu ihr. Ueber den Diebſ
war nichts weiter ermittelt worden, auch nichts über den
Verbleib des Bankdepots. Das wußte man dort,
Edgard bat, das nötige Geld durch Nordheim u. Co. anzu

Fortſetzung folat.
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Die Suhler wieder mit vorne!
cie. Suhl, 10. Juli.

e
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hat am Sonntag unter Betetnltgung aus
Weiherede

hatte Suhl überall einen
egliche Ruf dieſer
immer ſchlimmer

ler im Steinpflaſter,
eichswe ben unsdie wahrhaft, nichts anderes iſt s politiſchen Mätz

die die Suhler Kommuniſten, dank der Mehrheit imTorlament leiſten. Die neue Denkmalsweihe, vei der ern

Kolkebildner die Weiherede hält, ein deutſcher Lehrer der
ruſſiſchen Juden De r Suhl Jmm übrigen Deutſchland wird fanntiſchen PiſtolenziehernLachen Gke
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Ein ſchamloſer Ueberfall
g. Köthen, 20. Juli.

gn der Feldmark des benachbarten Roſfefeld über-erwicht. Fel ein etwa 24 Jahre alter Menſch ein auf dem Felde arbeiten
griffen Mädchen, verſtopfte ihr, um ſie am Schreien zu hindern, den

Mund mit Gras, und kleidete die Ueberfallene vollſtändig aus.
Rit den Kleidern verſchwand der Räuber. Faſt am Abend wurde
ſaz Nädchen gänzlich nackt aufgefunden.

g. Cbthen, 21. Jul. (Für die GSrrichtung eine
griegerdenkmals) auf dem hieſigen Ehrenfriedhof hatte
die Stadt einen Betrag von 5000 M. ausgeworfen. Dieſer reichte
aher nicht aus, um das Denkmal in der geplanten Form erſtehen

laſſen und man wandte ſich an den Opferſinn der Bürger
Nicht vergebens, denn in wenigen Wochen gingen in Be

en von 5 bis 10 000 M. insgeſamt weit über 100 000 M. ein.
Da dieſe Summe nicht voll g wird, ſoll aus dem Reſt ein

J mann donds zur dauernden Erhaltung des Denkmals gebildet werden.
daten g. Köthen, 20. Juli. Keipziger „Beſuch“.) Von der

ſein Rühle in Droſa riſſen Einbrecher in einer der letzten Nächte

ont vor
ſpte eine

das Ge einige Bretter los, gelangten auf dieſe Weiſe in die Mühle und
daß wir eineten ſich hier über 2 Zentner Mehl und 6000 M. bares Geld

rwundere an. Mit dem r 7 fuhren ſie dann in der Richtung nach
Waffen Köthen davon. Als Täter kommen zwei Arbeiter aus Leipzig in
n Rei drage.er Bernburg, 20. Juli. (Wordanſchlag im Gefäng

rmen.“ 113) Auf den Oberjuſtizwachtmeiſter Rehſack wurde im Amks
Worten ichtsgefängnis ein Mordanſchlag verübt. Als der Oberjuſtigz

wachtmeiſter bei der Kaffeeausgabe die Zellentüre des wegen
ügel der Einbruchs in Unterſuchungshaft efindlichen Philipp Schick aus
es ging Güſten öffnete, wurden von dem JInſaſſen aus einem Revolver
n hatte jwei Schüſſe auf ihn von denen einer in den Oberarm

n Vater und der andere in die Backe ging. Schick gelang es, in die Woh
hof in nung und von da aus durch ein offenes Fenſter ins Freie zu

er haben entfſiehen. Die Polizei nahm ſofort die Verfolgung des Mord
utſche huben auf und verhaftete ihn in einem Getreidefeld in der Näbe
ihre von r Wie Schick, der ein gefährlicher Verbrecher iſt,

r Feinde in den Beſitz der Waffe e Tag iſt, ſteht noch nicht feſt. Man
ch rerinutet aber, daß ſie ihm mit Lebensmitteln zugeſteckt wordenmehr it. Die Verletzungen Rehſacks ſtüd leichter Natur.

ren Schönebeck, 21. Juli. (Vor den Augen der Ehe
e beſeelt, zatten ertrunken.) Zwei junge Frauen aus Frohſe,
nd dann Vehling und Schlemmermehyer, die an verbotener Stelle in der
hoffent Elbe badeten, gerieten in ein Baggerloch und ertranken. Jhre

Ränner, die am Ufer lagen, ſahen das Unglück, konnten aber
keine

Weimar, uli. (Das Weimarer Notgeld.brach in das bereits en Weimarer Notgeld iſt mit eines v
Ufer ein z von einigen Tagen heute endlich erſchienen. Es ſoll

en letzten t bereits Weimarer Einwohner 477 die in den Beſitz der
ihrzeugen ne gelangt ſind. Die Art der Ausführung macht der Stadt
acht über Fhre. Die von Schneider gezeichneten 25PfennigScheine zeigen
iude und gf der Vorderſeite in ſchlichtem Empire das Stadtwappen und

Silhouettenköpfe der vier Dichter Goethe, Schiller, Wieland
niſtiſchen und Herder mit dem Zuſatz: „O Weimar, dir fiel ein beſonderes
nationale Jos; wie Bethlehem in Juda klein und groß!“ Ebenfalls ſehr
nd unter ſhön, aber von ganz anderer Art, ſind die 50-PfennigScheine,

die Goethe und SchillerReihe, die Hans Linzen entworfen und
auf der Rückſeite in je 8 Gruppen 6 ausgeſuchte Gedanken der

eß dichterHeroen in per Form verſinnbildlichen.
daß e Vom Eichsfelde, 20. Juli. Sie erau flehen der
noch ein Köhlerei. Wildſchweinplage.) Jm Südharg undi di auf dem Eichsfelde blühte einſt die Köhlerei. Ausgedehnte Kohl

8, alles erinnern heute noch an jene S r Zeit, über diedaß er unſere Alten ſo gerne erzählten. Wie ſo vieles zufolge desn r Kriegsausganges und des „Friedens“ wieder auflebte, ß ſcheint
kt leben auch die Köhlerei von neuem in Flor zu kommen. Jm Ellertal,
ſich ein bei Vockelnhagen, findet der einſame Wanderer wieder Meiler

e und vor ſeiner Hütte den Köhler. Der Abſatz der Holgzkohle iſt
ſt leicht, ſo daß die Arbeit der Köhler wieder lohnend iſt.

r Nach einigen Jahren tritt in den ausgedehnten Wäldern des
uſen zu kichefeldes, beſonders im Werragebiet, das Wildſchwein auf. Es
n. Die ſt bereits bis gur r „Höhe“, c zur Unſtrutquelle,
zewiſſen T en. Die Vermehrung ſcheint beſſere Fortſchritte zu
eſtellten. als unſeren Bauern lieb iſt. Es wird ſehr über Ver-
der An rungen in den Kartoffelfeldern geklagt. Die Jagdpächter
e Aus ben große Entſchädigungen zu zahlen, ſo daß ſchon bei der

nächſten Verpachtung der Flurjagden die zuletzt angelegten Preiſe
werden. weitem nicht mehr erreicht werden duürften.
Zufälle Kamburg, 20. Juli. (Ein rückſichtsloſes Weib.)
der be Eine junge Radierin überfuhr am Zethenet Berg eine 70jährige
nicht, ſo daß dieſe mit ſchweren Kopfverletzungen liegen blieb.
n werde Radlerin ſtieg ab, ſchleifte die bewußtloſe Frau in den

Straßengraben und führ weiter. Ein Arbeiter des Kungeſchenen. Ab Kittergutes fand ſpäter die Verunglüdcte und ein e
ren veſhirt brachte ſie in die Klinik.
rſtan tk. Altenburg, 20. Juli. (Gutgemachter Leichtſinn.)
ommen, Baumeiſter aus einer benachbarten Ortſchaft hatte von einer
w letzten 00 Mark abgehoben. Das Geld verwahrte er in einem

tigen Behälter, den er auf einen Gepäckhalter ſeinesworden Rotorrades aufgeſchnallt hatte. Auf der Fahrt nach Hauſe ging
rne ge Vehälter auf und es entfielen ihm in Zwiſchenräumen ins

Lſamt 4000 M. Ein Poligeiwachtmeiſter fand ein Paket 20- Mark
Scheine, ein Kind und ein Geſchirrführer fanden 2000 M. und
en Landwirt die reſtlichen 1000 M. Die de hatten alle frei

o. ſeine vilig das Geld abgeliefert, ſo daß der Verluſtträger ſein Geld
hamburg reſtlos wieder bekam.
mit der tk. Kronach, 90. Juli. Arbeitsloſigkeit in Nord
die nöti franken.) Im nördlichen Frankenwald herrſcht Arbeitsloſig
Bremet Die Porzellanfabrik Preſſig arbeitet nur 4 Tage in der

diebſtahl die Zigarrenfabrik Teuſchnitz hat die wöchentliche Arbeits
R den g auf 86 Stunden feſtgeſetzt. Jn den anderen BVetrieben der
ber g droht das gleiche einzutreten. Nun wird auch noch
t, aber n der Thüringer Regierung rei daß die über die Grenze
o. anzu gen bayeriſchen Arbeiter entlaſſen werden ſollen. Das

nirde für viele die alt ſchon Jahrgzehnte drüben tätig ſind, ein

aus Mitteldeutſrhland
limmes Los bedeuten. Die baderiſchen Behörden ſind ver

tändigt, aber ſie unternehmen nichts, neue Arbeitsſtellen zu
chaffen und die bayeriſchen Erdſchätze der dortigen Gegend aus-

zubeuten. Für Notſtandsarbeiten oder Erſchließung von wi
tigen Vorkommen ſind keine Mittel da. Auch die Landwirtſcha
iſt in den nördlichen Frankenwaldgebieten auf Nebenerwerb an
gewieſen, da ſtehen jedoch die geſetzlichen Beſtimmungen im Wege,
weil landwirtſchaftliche Arbeiter und Arbeiterinnen in gewerb-
lichen Betrieben nicht aufgenommen werden dürfen.

Halle, 21. Juli.
Keine Zahlung der Einkommenſteuer durch

Kriegsanleihe
Auf eine Eingabe, die Einkommenſteuer durch die Hingabe

von Kriegsanleihe entrichten zu können, hat der Reichsminiſter
der Finangen (Kriegsſteuergeſetz von 1916, außerordentliche
Kriegsabgabe für das Rechnungsjahr 1918 und 1919, ſowie

gsabgabe vom Vermögenszuwachs) und für das Reichsnot
opfer iſt die Vergünſtigung, Kriegsanleiheſtücke unter be
ſtimmten Vorausſetzungen in Zahlung zu geben, dem Steuer
pflichtigen ausdrücklich in den einſchlägigen Geſetzen ein
geräumt worden. Eine ähnliche Beſtimmung iſt in das Ein
kommenſteuergeſetz nicht aufgenommen worden. Sie könnte
nur durch eine Aenderung des Einkommenſteuergeſetzes im
Wege der Geſetzgebung herbeigeführt werden. Eine
Eeſetzesänderung dürfte aber aus folgenden Gründen n
Betvacht kommen: Die Einkommenſteuer verfolgt den Zweck,
dem Reiche und den am Ertrage der Einkommenſteuer betei
ligten Ländern und Gemeinden, laufend die Mittel zu be

n, die ſie zur Erfüllung ihrer Aufgaben benötigen.
Dieſer Zweck würde aber vereitelt, falls auf die Einkommen
ſteuer ſtatt baren Galdes Kriegsanleiheſtücke in Zahlung gegeben
würden. Hierdurch würde lediglich eine Verminderung der
dauernden Reichsſchuld herbeigeführt werden, das Reich auf der
anderen Seite aber durch das Ausbleiben flüſſiger Mitt
nöti ein, neue Schuldverbindlichkeiten einzugehen. Da die
Begründung neuer Schuldverbindlichkeiten, wie dies regel
mäßig der Fall iſt, durch Ausgabe von Schatzanweiſungen er-
ſolgen müßte, ſo hätte dies zur Folge, daß der Banknotenum-
lauf noch mehr geſteigert würde, was nicht ohne nachteilige Wir-
kungen auf das Wirtſchaftsleben ſein könnte.

Krie

Geſindel
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „Deutſche Allgemeine

Zeitung vom 20. Juli:
„Die in hart erſcheinende Allgemeine Zeitung für Mittel

deutſchland“ hat einen Artikel veröffentlicht, in dem ausgeführt
wird, daß man in Deutſchland gegen die franzöſiſche Gewalt-
errſchaft z e Mittel anwenden müſſe, die von den Sinn
einern in Irland gegen die engliſche Herrſchaft angewendet

würden. Zu l Zweck ſeien bereits Geheimorganiſationen
ins Leben gerufen worden, die Landesverräter verſchwinden
ließen, und beſonders im Rheinlande gehe mancher weiße und
farbige Franzoſe mit einem Herzſtich kopfüber, o vorher auch
nur einen Schrei tun z. können. Jn der „Neuen Berliner
Zeitung heißt es, daß das Blatt, das dieſen ebenſo dummen wie

ewiſſenloſen Artikel veröffentlicht hat, Herrn Stinnes zuge-
chrieben werde. Die unabhängig-ſozialiſtiſche z

noch einen Schritt weiter, indem ſie ſchlankweg behauptet,
dieſes Blatt Herrn Stinnes gehöre. Giftige Verdächtigung un

Lüge reichen hier einander die Hand zu dem Zweck, einen
rvorragenden Vertreter der deutſchen Jnduſtrie bei den Fran
en zu denunzieren und damit unſer Wirtſchaftsleben zu

chädigen. Dieſes Treiben iſt weit gewiſſenloſer und weit gemein
r, als die gelegentliche En t eines törichten und

politiſch denkunfähigen Skribenten. Es iſt der Ausfluß einer un
verhüllten Gemeinheit, die in allen anſtändigen Menſchen die Ge
fühle des Ekels und des Abſcheus erwecken wird.“

Wir geben dieſe Notiz vorläufig ohne jeden Kommentar

Der Heideverein macht darauf aufmerkſam, daß das
Rauchen in unſerer Halliſchen Heide verboten und
ſtrafbar iſt. Gr bittet aber auch alle Heidebeſucher, beſonders

während der großen Hitze und Trockenheit aus eigenemntriebe das Rauden in der Heide zu unterlaſgen, da ſonſt
durch ſie unſer heimatlicher Wald zum Schaden der Allgeme?n-
heit gefährde;: wird. Etwa entdeckte Waldbrände bittet der
Heideverein mündlich oder durch Fernſprecher Halle 2506 bei

n Hegemeiſter Dannehl, Staatliche Forſterer,
dorſthaus e in Nietleben, oder mündlich bei den Hilfsförſtern in Lieskau oder Dölau ſo ſchnell

wie möglich melden zu wollen.
Das Ende der privaten Stellenvermittlung. Die gewerbs

mäßige Stellenvermittlung will der Entwurf eines Reichsarbeits
nachweisgeſetzes nach einem längeren Uebergangszeitraum völlig
beſeitigen. s werden aber jetzt noch geue Stellenvermittler
von den Beſchlußbehörden zugelaſſen. Geſetzlich ſind dieſe natür
lich noch zuläſſig. Der Handelsminiſter hat aber in einer Ver

gung an die Regierungspräſidenten und den Polizeipräſidenten
n Berlin ſie als nicht erwünſcht bezeichnet. Mit dem
treten des Reichsgeſetzes könne noch im Laufe dieſes Rechnungs-
jahres gerechnet werden. Bei der Zulaſſung eines Stellenver
mittlers ſoll deshalb die Bedürfnisfrage beſonders ſtreng geprüft
werden.

Ein Geſetzentwurf über die Umwandlung von Freiheits-
afen in Geldſtrafen wird zurzeit, wie wir hören, im Reichs

juſtizminiſterium ausgearbeilet. Es ſoll in Zukunft ein Tag
Freiheitsſtrafe mit 150 Mark Geldſtrafe (bisher
15 Mark) gleichgeſetzt werden.
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Familien Nachrichten

Verlobung: Helene Conrad mit Polizeiwachtmeiſter Wil
helm Boll mann.

Todesfallt Hans Jodeleit (26 Jahre).

Das literariſche Echo. r n ſt für Literatur-
freunde. (Begründet von Dr. Joſef Ettlinger. Herausgegeben
von Dr. Ernſt Heilborn.) Verlag Egon Fleiſchel u. Co., Berlin
W. 9. Das 2. Juliheft iſt ſoeben mit folgendem Jnhalt er
ſchienen: Max Rychner: Schweigeriſche Literaturkritik; W.
Golther: Cäſar Flaiſchlen zum Gedächtnis; Ernſt Heilborn:
Die Rhythmik im Drama III; Werner v. d. Zum
Fall Gobineau; Fedor v. Zobeltitz: Vibliophile Chronik; EinRanifeſt der franzöſiſchen Jugend; Herbert Levin: Eichendorff

in Heidelberg Echo der Bühnen (Wien, Bonn, Eſſen) Echo
der Zeitungen Echo der Zeitſchriften Echo des Aus!andes

Kurze Anzeigen von Joſef Winckler, R. Sternfeld, Armin
Steinart-Locfs, Guido K. Brand, Alfons Petzold, Werner
Ewald, Hans nck, H. Jantzen, rig Fiſchmann, Joſeph
Sprengler, Otto Grautoff, Georg Witkowski, Artur Brauſe-
wetter, Hans Roſelieb, Hans F. Helmolt, Friz Carſten, Hugo
Bergmann, Arthur Luther Richard Charmatz, R. Krauß, A.
v. GleichenRußwurm, Hermann Uhde-Bernays, A. VWolff
Eisner Nachrichten Der Büchermarkt.

1

Bunte Blätter
Der Sonnenanbeter außer Dienſt

Der norwegi Schriftſteller Axel Maurer hat währenſeines er e in Salzburg ein hübſches Geſpräch über

e em ewvon Wien antemr unter den Reiſenden, die hepauskamen, wor

auch ein Herr mit einem roten Fez.
„Siehſt du den da mit der roten Mühe?“ ſragie der erſte

ialer.
„O ja,“ nickte der andere lethargich.

Der iſt kein Bolſchewik und kein roter Kommuniſt. Nein,
e Aann i er ein Bonher r eus Yerten wer ß du

dahrnten. 7Er winkte mit der wetterbraunen Hand in der Richtung
gegen gen wereverg

jal“
„Die Perſer ſind merkwürdige Leute Denke dir, ſte glauben

nicht an Gott, ſie beten die Sonn' an. Kannſt du ſo wag be
greifen, Schon ſchl

„O ja,“ antwortete Schorſchl mit einem giftigen Blick nach
dem troſtlos grauen Himmel „und dein feiner Perſer
iſt e Seuzburg abgeſtiegen, um endlich einmal ſeine Ruhe
zu haben

Das genähte Lächeln. ine neue Schörtheitsoperation, die
man das genähte Lächeln“ bezeichnet, marht gegenwärtig in
NewYork großes Aufſehen. Wie die amerikaniſchen Vlätter

Schönheit der amerikaniſchenmitteilen, hat ſich eine gefeierte
Geſellſchaft,

daß er
gegeben,

i Dad wird einverführiſchas Lächeln auf dem A ert. Der
Ewfinder dieſer Operation des genähten V z iſt der hervor
vagende Arzt Dr. Stoddard.

Die Elektriſierung der deutſchen Gebirgsbahnen. Nachdem
die Arbeiten an der Gotthardbahn faſt beendet ſind, iſt man nun
mehr auch dabei, die „kleine Semmeringbahn“ im Rieſengebirge
von der Dampfmaſchine unabhängig zu machen. Jn abſehbarer
Zeit, noch in dieſem Sommer, dürfte der erſte Triebwagen
zwiſchen Hirſchberg und Schreiberhau verkehren. Wenngleich
bisher ſchon die Fahrt in wunderlichen Kurven durch Schreiberhau
zu den ſchönſten Gebirgsfahrten Europas gehörte und eine nie
z vergeſſende Augenweide bietet, ſo wird dieſer Genuß künftig
urch das geräuſchloſe Gleiten der Ausſichtswagen weſentlich er

höht werden. Jedenfalls wird die Elektrij ng einen dreifachen
Nutzen bringen, der Eiſenbahnverwaltung, den Gebirgsorten und
vor allen Dingen den Tauſenden von Erholungſuchenden, die eine
Fahrt in die Märchenwelt Rübezahls von all den Alltagsſorgen
der Großſtadt befreit.

Die erſte Negerin Dr. phil. Eine junge Negerin, Miß Sadie
Moſſell, hat ſoeben an der Univerſität von Pennſylvanien den
Doktor der erworben. Sie iſt die erſte Frau ihrer
Raſſe, die in den Vereinigten Staaten und wohl überhaupt dieſen
akademiſchen Grad erworben hat; ihre Promotion iſt der vor
läufige Abſchluß einer glänzenden Gelehrtenlaufbahn. Einige
kurze Angaben über ihre leuchten hinein in
eine Geiſtesariſtokratie der Neger; ſie iſt die Tochter des erſten
Negers, der von der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität von
Pennſylvanien den Doktorgrad erhielt und eine Nichte des erſtenvon der gleichen V approbierten praktiſchen Arztes.
Ihr Großvater iſt Biſchof in der Afrikaniſchen MethodiſtiſchenEpiſtopalkirche.

Ein wertvolles Gemälde re Dem Orccheſterinſpektor
Dehmel wurde aus der Bibliothek des Deutſchen Opern

in Charlottenburg ein holländiſches Gemälde
im Werte von 85 000 Mark geſtohlen. Es handelt ſich um ein
Bild von van Thelen, darſtellend eine Holländerin am Spinnrad,
am Fußboden ſpielt ein Kind, ein anderes ſitzt im Kinderſtuhl,
in der Ecke ſtehen ein Beſen und eine Schaufel. Das Bild be
fand ſich in einem breiten Goldrahmen.

Ein Land ohne Poliziſten und Verbrechen. Das däniſche
Königspaar hat r beſucht und iſt jetzt nach ſtürmi
cher Ueberfahrt in Grön land angekommen. Dieſes Land
ieht zum erſten Mal einen leibhaftigen Dänenkönig, es hat aber
vordem auch wenige Fremde geſehen, außer einigen Forſchern.
Als vor zweihundert Jahren Hans Egede, ein däniſcher Luthe-
raner, in Grönland landete, um die Bekehrung der Eskimos zu
verſuchen, fand er ein ziemlich harmloſes Völklein. Heute ſind
die 22 000 Eskimos Dänen und Chriſten, und nur 240 wirkliche
Dänen leben unter ihnen. Die Eskimos haben Selbſtregierung
und ein eigenes Parlament. Jm ganzen Lande gibt es keinen
einzigen Poliziſten, und ein Verbrechen iſt ſeit hundert Jahren
nicht zu Ohren der Dänen gekommen. Es gibt Eskimopfarrer,
Eskimoärgte, ein Blatt in der Eingeborenenſprache und 57
eine illuſtrierte Zeitſchrift auf Grönland. Die Kirchen haben
Oelgemälde und Orgeln, denn die Eskimos haben das Nomaden
leben aufgegeben, wohnen in Siedlungen und pflegen die kleinen
Gärtchen in den kurzen Sommern, und Gras und Blumen wach-
ſen reichlich an den erwärmten Küſten.

Ein modernes Poſtamt. Das neue große Poſtamt in Chi
cago, deſſen Bau jetzt begonnen wurde, erhält ein Dach, auf
dem Poſtflugzeuge landen können. Das Amt wird überdies durch
Miniaturuntergrundbahnen mit den wichtigſten Eiſenbahn
ſtationen verbunden werden.

Das übertrumpfte Kaninchen. Die Statiſtiker des britiſchen
Ackerbauminiſteriums, die augenſcheinlich viel Zeit haben, beſchäf
tigten ſich kürzlich damit, die Fruchtbarkeit der einzelnen Tierefeſtouſtellen und fanden dabei, daß das in dieſer Hinſicht ſprich

wörtlich gewordene Kaninchen von den in England ſo läſtigen
Ratten noch weit übertrumpft wird. Nach den Angaben dieſer
Statiſtiker würde ein Paar Ratten, das ſich drei Jahre hindurch
ununterbrochen vermehrt, 860 Millionen Nachkommen
haben. Ein Kaninchenpaar dagegen, das ſich Du uneinge-
ſchränkt dem Geſchäft der Vermehrung hingeben könnte, würde es
in derſelben Zeit nur auf 13 718 000 Nachkommen bringen. Ein
ewöhnlicher weißer Schmetterling aber würde inner-

lb von drei Jahren wenigſtens 1000 Millionen Kinder bekoni
men können. Andererſeits hat der Elefant innerhalb von
10 Jahren nur ein Baby. Hier liegen wohl die Höchſtleiſtungen
und die Mindeſtleiſtungen der tieriſchen Fruchtbarkeit.

Der neue Mohammed. Nach engliſchen Meldungen iſt in
der Provinz Kaſan ein Prophet aufgetaucht, der ſich den neuen
Mohammed nennt und bereits 20 000 Chriſten gewaltſam zum
Jſlam bekehrt haben ſoll. Kutſchi Selimoff war früher
Getreidehändler an der Wolga, lebte dort 40 Jahre in der Ver
borgenheit, rief ſich dann zum Mohammed aus, verſchenkte ſeinEigentum an die Tartaren und in Line helle urück.
Dort verbrachte er drei Monate m und Buße und trat
dann an die Oeffentlichkeit, an der Spitze fanatiſcher Moslems,
begleitet von ſeinem Adjutanten, einem er Mechaniker.
Chriſtliche Dörfer wurden erobert und zerſtört. Den Bewohnern
ließ Solimoff ihr Eigentum unter der Bebdingung, daß ſie zum
ſlam übertreten. Der neue Mohammed führte einige
undert i Mädchen aus den zerſtörten Dörfern

weg und verteilte ſie unter ſeine Anhänger, den Schweizer
beſchenkte er mit zwölf Frauen, während er ſelber asketiſch lebt
mit ſeiner Frau, einer Schuhmachertochter aus Kaſau. In
Selimoffs Armee berrſcht eiſerne Diſaidlin. Heute, die bei gang



gefaßt läßt er ſchinden oder nackt
an Kreuze binden und von Ameiſen n.

17 Hrte gleichen Namens. Der Ortsname, der in

deren micht weniger als 17. Dazu kommt noch ein OrtGent im envwald und ein Michel im OdenSe v war rend verwechfelt. Insbeſondere gehen auf dem Poſtamt Michelbach in
Naſſau täglich Sendungen für eins der anderen Mich ein.
s eins am lberg, Poſt Zaberfeld, im Amt Raſtatt,
der Heide, Poſt Gerabronn, an der

Außen im
wald,
2

ſich aus ſachkundigen Quellen unterrichten will, leſe
dieſe vortrefflichen Schriften. Jhre weiteſte Verbreitung, be
ſonders im Ausland, iſt vaterländiſche Pflicht.

Liebestod. Ein Richard Wagner- Roman von Wenko von
Kraft. Geh. 14 M., geb. 23 M. Verlag Grethlein u. Co.,
Leipzig. Das Buch „Liebestod'“, anſchließend an den erſten
Band des großen, begeiſtert aufgenommenen Richard Wagner-Romans „Sorritaden“ umfaßt den n ter getiei e
Lebensabſchnitt des Meiſters: Die Verbannungsjahre in Zürich,
beherrſcht von der großen Liebe in Wagners Leben, die der künſt
leriſche Untergrund des „Triſtan“ iſt. Jſoldes Liebestod an der
Leiche Triſtans iſt die Zuſammenfaſſung alles deſſen, was Wag
ner und Mathilde Weſendonk in dieſen kämpfereichen, glückſelig-
traurigen Jahren erlebt haben. Hand in Hand mit der großen
Liebestragödie, die mit der tiefſchmerzlichen Entſagung und er
wungenen Flucht Wagners aus dem ihm als hoffnungsreichesDagmland erſchienenen Zürich ſchließt, geht eine Reihe künſt

leriſcher Bekenntniſſe und Nebenereigniſſe. Auch hier leben
Wagners bedeutendſte Zeitgenoſſen auf: Geor erwegh, Gott-
fried Keller, Jacob Sulzer, Semper, Tichatſchek und an erſter
Stelle Franz Liſzt. Später, immer mehr an Bedeutung gewin
nend, Hans von Bülow und Coſima, die dann in dem die
Trilogie abſchließenden dritten Bande dem Meiſter Erlöſung
bringt. Das temperamentvolle Buch zeigt eine überraſchende

Wärme und Jnnerlichkeit, die aus dem großen Liebeserlebnis des
Meiſters auf den Leſer überſpringt und ihn all das Süßſchmerz-
liche dieſer Liebe miterleben läßt. Die Darſtellung durch den
Dichter hält ſich ſtreng an die geſchichtlichen Vorgänge, die ſichdurch Briefe oder Tagebuchblätter belegen laſſen, P daß grund

ſätzlich unbedingte hiſtoriſche Treue gewahrt bleibt.
„Andreas und Maria“. Roman von Paul Burg.

Preis broſch. 25 M., geb. 30 M. Verlag Friedrich Kortkamp,
Langenſalza. Mit dieſem unſer letztvergangenes Jahrhundert
umfaſſenden und kultur h ausſchöpfenden Bauernroman
iſt Burg in die Epoche ſeiner völligen Reife eingetreten und hat
in Wahrheit eine Meiſterleiſtung erbracht! Alle bodenwirtſchaft
liche Fortentwicklung in Deutſchland ſeit 1821 bringt er auf die
dichteriſch einfachſte ja überwältigende Art. Andreas und
Maria iſt ein Bauernpaar von echt deutſcher Art, arbeitet ſich
aus kleinſten Anfängen empor und weiß den Kindern das Erbe
durch alle Zeitnöte und Kriegsläufe zu bewahren, bis ſchließlich
in der dritten Generation der Verfall hereinbricht. Doch im
Enkel noch lebt der Geiſt des tätigen Ahnen; wieder führt ein
junges Paar Andreas und Maria empor zu froher Zukunft.

om Recht des deutſchen Bodens, von Siedlung, von wahren und
falſchen Ackergeſetzen ift hier zu leſen, was erſchüttert und auf
rüttelt. Durch keine Revolution umzubringender deutſcher Geiſt
lehrt hier Aufbau am lebendigen Acker, an mutigen Menſchen,
und es weht der Geiſt eines Guſtav Frehtag und Gottfried Keller
in dieſem geradezu gewaltigen Bauernbuche, welches doch auch
zugleich ſo unendlich lieblich iſt wie geſegnetes deutſches Land,
durchblutet von der einzigen, reinen Liebe unvergeßlicher Frauen,
die den Namen Maria wie ein Symbol tragen, und durchbrauſt
von dem ſtürmiſchen Willen der Männer mit Namen Andreas.
Dieſes Buch iſt ſo überreich an bezwingenden Zeugniſſen von
Gottes Werben und Warnen, Liebe und Zorn, deutſch in jeder
Zeile, daß man es drinnen wie draußen, in Ueberſee und an den
Grenzen, überall in jede deutſche Hand wünſchen muß!

H5 GSportberechte
Fweiter Tag in Bad Harzburg

(ESigener Drahtbericht der „H. Z.“)
1. Preis vom Brocken. 1. Skalde (Kukulies), 2. Roſenrot,

3. Willibirg. Tot.: 44, Platz: 21, 45, 89. Ferner liefen: Lotos-
blume, Mardonius, Mein Murxchen, Villogo, Banjudi, Darling,
Saint Gambol. 2. Preis vom Burgberg. 1. a r
(Kukulies), 2. Roſenkavalier, 83. Blumenkönigin. Tot.: 56, Platz:
22, 82. Ferner liefen: Ranunkel, Fiſcherin. 8. Preis von
Schierke. 1. Jnka (Adolf), 2. Tippel, 3. Primus. Tot.: 85, Platz:
28, 16, 22. Ferner liefen: Karl der Große, Glücksſtern, Poet,
Spinne, F II, Kiek in die Welt, Villogo. 4. Schmidt-Pauli
Gedächtnis-Rennen. 1. Ska P III (v. Kalle), 2. Koroby,
8. Ortrud. Tot.: 1509, Platz: 25, 28, 15. Ferner liefen: Ortolan,Stella IJ, Reſi, Eichelkönig, Meerkatze, Triumph. 6. Preis vom
Hexentanzplatz. 1. Prinzeß Pumfia (ſPreisler), 2. Snob,
3. Halbmond. Tot.: 78, Platz: 24, 27, 29. Ferner n Lanze,
Valeria, Schwanenritter, Herzog. 6. Kurverwaltungspreis.
1. Heilkünſtler (Lüneberger), 2. Namaſos, 8. Belladonna.
Tot.: 26, Platz: 11, 11, 11. liefen; Meniko, Schakal,
Offenſive, Skalde.

Rennen zu Mülheim-Duisburg
(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)

1. Ruhrorter Flachrennen. 1. Eichenblatt (Janek),
2. Baſilisk, 3. Tradition. Tot.: 48, Pl. 18, 52, 29. Ferner liefen:
Dribble, Erika II, Feldſtein, Lodſinele, Narew. 2. Höſel-
Hürdenrennen. 1. Marga (Bismark), 2. Glücksburg, 8. Gorgo.
Tot.: 18, Pl. 12, 14, 28. Ferner le Hradſchin, Kanonade,
Narkaner, Wichard. 3. HumboldtFlachrennen. 1. Endegut
(Reinicke), 2. Spartaner, 8. Segantini. Tot.: 16, Pl. 13, 165.
Ferner lief: Felmy. 4. MülheimDuisburger Vereinigungs-
preis. 1. Loriſſa (Oertel), 2. Rote Roſe, 3. Rumplertaube II.
Tot.: 14, Pl. 18, 17, 14. e liefen: Laß doch, Retter, Sieg
linde, Treuherz. 5. KurhausFlachrennen. 1. Jrene (Reiß),
2. Carolus, 8. Champagne. Tot.: 36, PI. 19, 22, 43. Ferner
liefen: Eleganz, Hasdrubal, Sultanga, Träne. 6. Kettwiger
Jagdrennen. 1. Roſengarten (Nowak), 2. Friedenstaube,
3. Pilgrim. Tot.: 45, Pl. 12, 11, 11. Ferner liefen: Kille Kille,
Lyra, Mimoſe, Pläswitz. 7. Preis von Mintart. 1. Osmane
Gerber), 2. Landsmann, 8. Endegut. Tot.: 14, Pl. 10, 10, 10.
Fernex liefen: Cadidja, Jgitur, Lady Flirt, Sturmwind, Venelle.

Gegenſtän

Nennungsſchlüſſe. Für eine ganze Reihe klaſſiſcher Grune
waldrennen, die alle in dieſem Monat gelaufen werden, war
Meldeſchluß. Es erhielten: Podbielski- Rennen für Dreijährige
am 21. r 17, Engelbert-Fürſtenberg- Rennen und Fabula
Rennen dreüähbrige Stuten am 24. Juli 15 baw, 25 Nen

T

nungen, Le r n am 28. Juli 88 und SierstorpffRena G Unterſchriften. Das 100 000 Mark Rennen
des Kölner Rennvereins, der am 17. Du zur Entſcheidung
kommende Preis von Köln, ſchloß mit 30 Meldungen. Genannt
ſind u. a. Ordensjäger, König Midas, Damenweg, Omen, Oſſian,

raf Ferry, Liebediener, Einſpruch, Perlſchnur, Nubier, Laland,
Korbeer und die Graditzer Vergleich, Axenſtein, Freibeuter, Geiſer
und Lorenzo.

Dreiviertel Millionen Mark für drei Horſter Renntage.
Der EſſenHorſter Rennverein hat ſein dreitägiges Sommer-
meeting am 21., 24. und 28. Auguſt mit nicht weniger als
759 000 Mark an Preiſen ausgeſtattet, 238 000 Mark für den
erſten, 308 000 Mark für den zweiten und 218 000 Mark für den
dritten Tag. Am Eröffnungstage ziert der Indutſtrie Preis
(70 000 Mark, 2000 Meter) für dreijährige und ältere Pferde
das Programm, während am 24. Auguſt gleich zwei 80 000 Mk.
Rennen zur Entſcheidung kommen, und zwar Horſter Criterium
für zweijährige und Horſter JubiläumsPreis für 8jährige und
ältere Pferde über die engliſche Meile. In dieſen drei Haupt
rennen werden je 40 Unterſchriften verlangt. Das Programm
des Schlußtages ſieht im Mittelpunkt den Preis der Schwarzen

Diamanten (80 000 Mark, 1600 Meter) für 8jährige
Pferde mit Ausſchluß derjenigen, die ſeit dem 1. Auguſt 9
auf Berliner Bahnen twainiert worden. Am

einige Hindernisrennen Programm v
geflochten, dagegen iſt der Haupttag nur dem legitimen Syn
Tage ſind

gewidmet
Turnerſchaft und Sportverbände. Daß trotz der er igta

Einigung immer noch ſtarke Gegenſätze zwiſchen der Deutſha
Turnerſchaft und den Sportverbänden beſtehen,
Reihe bedeutungsvoller Anträge, die zum Deutſchen Turntag,
am 4. Oktober in Kaſſel ſtattfindet,
werden. Am ſtärkſten iſt die Gegenſtrömung immer
Kreis III b, der die Aufhebung des Vertrages verla

in das

Turnausſchuß in Hildesheim wird eine Prüfung und
des Vertrages verlangt.
Turnerſcha
amtlichen

Ferner wird verlangt,
wolle bei den Reichsbehörden die Erri

urn- und Sportbehörde beantragen. A
Vereinen und Einzelmitgliedern der Deutſchen Turnerſ
Zukunft nicht geſtattet werden, noch einem anderen Verband
Leibesübungen beizutreten. Man darf alſo auf das
der Tagung äußerſt geſpannt ſein.

Zuckerfabrik Glauzig. Die Geſellſchaft ſchließt das Ende Mai
beendete Geſchäftsjahr mit Einnahmen aus der Produktion in
Höhe von 31 531 866 Mk. (i. V. 6 419 285 Mk.). Unkoſten erfor-
derten 22 598 541 Mk. (4 426 485), Abſchreibungen 36 342 Mk.
(64 300). Aus dem Ueberſchuß von 9 329 469 Mk. (2 275 177) wer-
den 1 Mill. Mark für die Reſervefonds (100 000), 1 Mill. Mark (0)
für Werkerhaltungskonto und 25 Prozent (25) Dividende auf das
verdoppelte Aktienkapital ausgeſchüttet zuzüglich 10 Prozent
Bonus aus einer Nachzahlung ſeitens der Reichszuckerausgleichs
e hnft die auf die von der Geſellſchaft ſelbſt gebauten Rüben
entfielen.

Handelskonzern für Braugerſte. Nachdem nun ſeit einigen
Tagen der Handel für Getreide freigegeben iſt, beginnen ſich von
kaufmänniſcher Seite ſelbſt Zuſammenſchlüſſe zu bilden, die ge
eignet ſind, neue Monopole zu veranlaſſen. Auf dem Gebiete des
Einkaufs der Braugerſte für die Brauereien beginnen ſolche Ge-
bilde zuerſt ihre Blüten zu treiben. Jn Berlin fanden bisher ent
prechende Beratungen zwiſchen den Firmen Waldemar Sperling,
öhm u. Reitzenbaum, Simon Böhm, Joſeph Böhm und den

Oſtelbiſchen Spritwerken ſtatt, welche als Träger des
Einkaufs für den Brauereikonzern Schultheiß-Patzen-
hofer zu funktionieren beabſichtigen.

Berliner Börlenberichte
Geld und Wechſelkurſe. Tägliches Geld blieb bei der Ber

liner Börſe zu 4 Prozent angeboten. Die geaneldete Kredit
aufnahme Deutſchlands in England ſowie die Ausſicht auf einen
amerikaniſchen Baumwollkredit veranlaßten am Wechſelmarkt
Kursrückgänge, die ſich allerdings in engen Grenzen hielten.

Im freien Verkehr wurden gegen 281 Uhr genant: Aus
zahlung Holland 2425 bis 2480, London 275,756 bis 276,25,
Kabel NewYork 76,75, Paris 596 bis 598, Schweiz 1260.
Am Notenmarkt gingen Greenbacks zu 76 bis 76,12, öſter
reichiſche Noten zu 9,60, ungariſche Noten zu 25, rumäniſche Lei
zu 104,50 und Kosciuſko-Noten zu 4,15 um. Der Kurs der
Mark war geſtern in Amſterdam 4,13, Zürich 7,97, S lm
6,85, Kopenhagen 8,47. Ferner wurden von der Londoner
Börſe. 12 Uhr mittags ſolgende Kurſe gemeldet: Berlin 275
(280), Paris 46,30 (46,30), Amſterdam 11,86 (11,37), New
York 3,60 (3,57), Stockholm 17,20 (17,20,, Rom 79,50 (81).

Börſenſtimmungsbild. Berlin 20. Juli. Das Schwanken
der Devifenkurſe veranlaßte die Vörſenſpekulation zur Zurück-
haltung, hierdurch Pitt im Verkehr der variablen Werte eine
wiſſe Unſicherheit Platz. Nur Papiere, für die beſondere An
regung ſich geltend machte, wurden lebhafter zu höheren Kurſen
umgeſetzt. So ſtiegen Mannesmann um 11 Prozent auf Gerüchte
von einer finanziellen Transaktion, gaben ſpäter jedoch wieder
etwas nach. Daimler gewannen über 20 Prozent auf Nachrichten
über guten Geſchäftsgang und vorausſichtlich baldige Zulaſſung
der neuen Aktien zur amtlichen Notierung. Kaliaktien waren
durch Annahme einer baldigen Preiserhöhung günſtig beeinflußt
und meiſt über 10 Prozent Hoeſch ſetzten 20 Prozent
höher ein. Von chemiſchen Werten waren Oberſchleſiſche Koks
15 Prozent beſſer, dagegen Goldſchmidt unter Schwankungen
7 Prozent ſchwächer. Otaviaktien erlangten auf die Meldung von
der Zulaſſung der Geſellſchaft als rechtsfähiges Jnſtitut in Süd
weſtafrika eine Steigerung von etwa 20 Prozent. Sonſt über
wogen Abſchwächunegn in mäßigem Umfange. Der Anlagemarkt
blieb ruhig und feſt, Deviſenkurſe waren anfangs vormittags
namhaft niedriger, ſpäter entſchieden befeſtigt. Für nur zu Ein
heitskurſen gehandelte Jnduſtriewerte hatten ſich zwar vermehrte
Kaufaufträge angeſammelt, jedoch nicht in dem Maße, wie der
geſtrige Ausfall des Börſenverkehrs erwarten ließ.

Produktenbericht. Berlin, 20. Juli. Am Markte wurde
Roggen ziemlich viel umgeſetzt bei unregelmäßigen aber gegen
geſtern ſehr abgeſchwächten Preiſen. Auch Weizen wurde ver
einzelt für nächſtwöchige oder Juli Auguſt-Abladung gehandelt.
Für Wintergerſte wurden zum Teil etwas höhere Preiſe als
geſtern bewilligt. Es zeigt ſich für den Artikel zu Futter-, Brau
und Müllereizwecken Bedarf. ais war ziemlich ruhig. Be
zugsſcheine matter. Für Raps und Rübſen blieben die Preiſe
unverändert. Die Umſätze in Mehl blieben gering bei feſter
Tendenz.

Berliner Produktenmarktpreise.
Nichtamtliche Ermjttelungen per 50 kg ab Station

20. Juli 19. Juli
Speiseerbsen Viktoriaerbsen 175--193 175--193

xleine J e 7 rFuttererbsen 145--150 145 150Linsen e n DPeluschken e d 0 9 125 136 125 136Ackerbohnen r 138 143 138 148Micken 115 125 115 125Dupinen, blau 5065 5065S Selbes 60 85 60 85Seradella, alte ennene 60--70 60--70Vicis villosa mRaps 2 F 7neuer Ernte

Rübsen- 7 TLeinsaat J 7 235—265ohn e 7 J 180 184Sen fsaat e e e e e e 170 N. 179irse, in- u. ausländische 166 169Donauhirse
Trockenschnitzel 80—83 7880Torfmelasse 60-—62Hàäckselmelasse
Haferschalen-Melasse
Wiesenhenu, lose e 43 45 34 40Kleeheu. 47--50Stroh, drahtgeprebt 18 20 18-20gebündelt 2 4 e 17--19 17--19Roggen-Langstroh

Run elrüben ne neMöhren, rot 5gelbe und weiße
Mais, loko Hamburg-Bremen

vor August Dez. 186 137

Berliner MHetallinotierungen:
Berlin, 20. Juli. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade-Kupfer 99 99,3 z
775

Orig.-Hütten-Weichblei 550/670
Orig.-Hütten-Rohzink

im freien Verkehr 740/750
Remelted-Platten-Zink 510/520

erſten und

beweiſen

eingingen bzw. eingehg

Wie
enderum

t Deu
ung eiußerden

Hüttenzinn(mind. 999
Reinnickel (98-990
Antimon (Regulus)
Silber in Barren, ca 900 feh

und u

fo

in
on

h

n

Ergebniß 19

n w.eil]
geſchäft
abends r

Zinn Banea-Straits- Aus
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Im freien Verkehr wurden nicht amtlieh ermittelt
Dentseh. Treuhand-GesDeuntsche Werte

Orig. -Hütten Alumin, 98-99 für 1 kg 1250
(in gekerbten Blöckchen) Elektrolvtkupfer 100 kg

2750 Original -Hütten-Rohzink DeOrig. Hütten-Alumin. (in W al ab oberschl. Hütte
draht od. Drahtwaren) 2850 l Preis des Dinkhüttenrerbander Antw

Devisen-Notierungen Berlin, 20. Juli mee
Geld Brief Geld Bnje lAmsterd.-Rottd. 2424.05 2498,95 Paris 596.15 5978 holung

Brüss.-Antwerp. 531,40 582,60 Schweiz 1264,70 12673 ſchafter
Christiania 989. 991. Syanien 989, lKopenhagen I1178.80 113120 Wien (altes T Englan
Stockholm 1596.8 1603,15 Oesterr. abgest. 10,08 104 hin und
Helsingfors 126,55 126.65 Prag 99,30 9955 3

t e tn endon 0 r 2New Vork 76,67 76,83 n
Leipziger Notierungen. Leipzig, den 20. Juli Rat a
Chemnitzer Bank- Leipziger Malzfabrikl 400,- rufen.

verein Mansfelder Kuxe. 4875,- verhindLeivaiger Hypothe- Oelsnitzer Kuxe 820ren-Bank 14350 Pittler, J 440 und LoMitteldeutsche Prehlitzer Stamm-A.] ſeinePrivatbank 27 Prioritäts- Akt.Cröllwitzer Papiert.] 774 m a ſchei dGlauziger Zuckerfbr. 760, Riebeckbier 30950 den:Gr. Leipziger do. Vorzugsaktien Il werden;Straßenbahn 5, Rositzer Zuckerfabr. 496,- DieHallesche Zuckerraff. 490,- j Rudelsburger
Portland-Zement 225,50 Zementfabrik 360,

o Sechneider, Sachsenwerk 35-aunsdorf 37250 Sondermann StierKörbisdorfer Zzukerf. töhr Co. 75ipziger Kamm- Zimmermann, Hallegarnspinnerei. 6584, I Zimmermann, (hemnita 350

49 Deutseche Sechatz- Deutsche Erdöl mscheine VI--IX 72,10 Dentsehe earplunl.5 S Deutsehe Reichsanl. 77.50 Denutsche Kali
4 t z 79.40 DHentsene Watf. u. unz e e 69 25 Donnersmarkhütte3 m 78 80 Döring u. Lehrmann 8734 Preuss Konsols 70.75 Dürkoppwerke

s 60,10 Elberfelder Farben W5 v 56,75 Engelhard Brauerei 4004 Charl. Stadtanl. 89/99 elten u. Guilleanme 530,-4 Magdeb. Stadtanl. 91/06 Gasmotoren Deutz
490 n. Sächs. Iandschaft- Gebhardt u. Co. rliche Pfandbriefe 92 60 Gebhardt u. Köni
31, Sächs. Neulandseh.- Pf. r 7 bon dv 4 anziger Zuckerfbr 74 Preuss. Centr.-Bod.- aileseheo Maseh.-VFabr. ſendun

Pfandbriefe 87.50 Hann. Masch. ſchl ſiſ4 Preuss. Hypot. Bank- Harpener Berg 670 eſiPtfandbriefe 1911.. 91175 asper Kisen die fra
4 Dessauer Gas-Oblig. n Hirsch Kupfer ma Höchster arb w. t u damitAusländ. Werte oeseh Tisen u. Stahl4 Oesterr. Kron.-Rente 28.80 Hohbenlohe-Werko 282 machen
4 Dngar. Gold-Rente 65 Aumboldt-Maseh. komm4 Ungar. Kronen-Rente 26 Brrr 610 eBisenbahn-Aktien: eben haben,aliw. Aschersle 3a1,Halberstadt-Blankenb. Körbisd. Zueker-AKt. u baldmöHalle-Hettstedter KyffhäuserhütteSohantungbahn e ahmeyer u. Oo.Allg. Lokali-Str 126 80 nehhammerr Str.-B. LaurahbütteLux. Prinz Heinrieh.-B. n Lingel. ErfurtGr. Berl. Str. ine u. Hofmann.
Sechiſftahrts- Akt. Imdwig Loewe u. Co.Hambg. Paketfahrt n r Lothringer Hütte
Hambg.-Südamerika 77 MannesmanuröhrenHansa-Dampfsehift h e Maschinenfabr. Buekan
Nordd. Lloyd Obegrehh n Bed.Banken: JBank für Thür. 55 Ore r h uZeri. Rangeisges eFomm u. Diskontobavi so RheinDarmstädter Bank 170.50 nei eHess. Landesbank ler tahlwerkeDeutsche Bank s nDiskonto-Gomm. 279.75 acher eDresdner Bank t 10 alter rGredit-Anst. Leipzig 131. r rNitteid. Kredithank 166.80 r r.FPFrivat- Bank Shr u.Nationalbank anekert v 22Oestferr. Kredit 25 5 emens u. HalskeReſehebank 144,25 terte tIndustrie- Aktien tollvers r Zinkh.Sehultheiss- Brauerei 600, Strals SpielrartenAkt. t. Anilin erra- Fameg- De
Ammendorfer Papiert. riptis- Akt. Ges.Anhalter Kohlenw. Waeege Tabakregie
Annaburger Steingut Per. Köln-RottweilerBadisohe Anilin 404, Glanaatott Ribert
Berl. Maseh. Bau 1 Werseh.- Welssent. Br.Bismarekhütte Westeregeln- Alkali 566Bochumer Gußstahl Wittener Gubeta lGhem. Fabrik Buckau 467, rede Maizerei bChem. Griesheim Zeitzer Maseb. 166l,Segen See Zerebetrer Otavi-Minenaimler-MotorenDentseb- I uxemburg Tendenz sehr lebhaft.

e e mHauptſchriſtleiter Helmut Böttcher.
Verantwortlich für den volitiſchen Teil: i. V. Ernſt Meſſerſchmidt;
wirtſchaft, Provinz und Sport: Hans Heiling; für den lokalen
Kommunalpolitik: Erich Sellheim; für Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhalltz

Für den Anzeigenteil: Paul Keerßes
in Halle a. S, tDito Thiel e, Buch u. Kunſidrucerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle

C 222227
i. V. Lothar Heberer.
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